Zeitschrift: Schweizer Soldat : Monatszeitschrift fur Armee und Kader mit FHD-

Zeitung
Herausgeber: Verlagsgenossenschaft Schweizer Soldat
Band: 30 (1954-1955)
Heft: 24
Artikel: Felddienstiibungen
Autor: Herzig, K.
DOI: https://doi.org/10.5169/seals-709837

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.07.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-709837
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Die beste Truppenfiirsorge ist eine
hervorragende Ausbildung, denn sie er-
spart unnotige Opfer.

Generalfeldmarschall Rommel.

Fiir unser Land bleibt daher die Auf-
rechterhaltung der Neutralitit und der
Grundsatz, niemanden anzugreifen, sich aber
gegen jeden Eindringling mit allen zur
Verfiigung stehenden Mitteln zu verteidigen,
unverindert bestehen.

Die Einmischung anderer Linder in
unsere militirischen Angelegenheiten, wie
z.B. das Verlangen auf Herabsetzung der
Bestinde, die Kontrolle der militdrischen
Einrichtungen, sowie das Ueberfliegen unse-
res Hoheitsgebietes zwecks Photographieren
der militdrischen Anlagen usw. kommt fiir
uns auf keinen Fall in Frage. Sollte hin-
gegen zu einem spiteren Zeitpunkt eine
wirkliche Einigung zwischen Ost und West
erfolgen und der Friede in der ganzen
Welt sichergestellt sein, so wiirden wir zwei-
fellos zu den ersten Lindern Europas
gehoren, welche im Interesse einer fried-
lichen wirtschaftlichen Entwicklung unseres
Landes und des Wohlstandes der Bevolke-
rung eine sukzessive Abriistung nach eige-
nem Ermessen vornehmen.

Je nach dem Ergebnis der vorgesehenen
weiteren Verhandlungen der vier GroB3-
miichte kommen fiir die nihere Zukunft
genau genommen nur drei Moglichkeiten
fir die Landesverteidigung in Frage:

1. Die Méglichkeit, daB ‘die Verhandlun-
gen auf Grund uniiberbriickbarer Gegen-
sitze zu keiner Einigung fiilhren und auch
keinerlei Abmachungen getroffen werden.
In diesem Falle bleibt die allgemeine
Kriegsgefahr und damit auch der Einsatz
der Atomwaffen bestehen, so dal die bereits
festgelegten Pline fiir unsere Landesvertei-
digung ohne Verzogerung und so rasch als
moglich ausgefiihrt werden miissen.

Hierzu gehoren in erster Linie:

Die Anschaffung zahlreicher Flugzeuge,
Panzer, Geschiitze, Minenwerfer und auto-
matischer Waffen; ferner starke Panzer-
und Fliegerabwehrmittel (wie z.B. neue
selbstzielsuchende Raketen). Daneben wire
noch verschiedenes Material fiir die einzel-

nen Waffengattungen anzuschaffen, welches
fiir einen neuzeitlichen Krieg unbedingt er-
forderlich ist. AuBerdem sind mit Riicksicht
auf den jederzeit moglichen Einsatz von
Atomwaffen eine ganze Reihe von Mal-
nahmen notwendig, die wie folgt zusam-
mengefaBBt werden konnen:

— eine vermehrte Auflockerung vor allem
der kimpfenden Truppe, jedoch nur in
dem MaBe, daB die Gefechtsfiihrung
nicht beeintrichtigt und die Infiltration
des Gegners, insbesondere bei Nacht und
Nebel, unter allen Umstinden verhin-
dert wird;

— die dezentralisierte Heranfithrung und
Bereitstellung der Truppe zur Verteidi-
gung wund bei notwendigen Gegen-
angriffen;

— der - Einsatz der Feuermiitel aus de-
zentralisierten  Stellungen, besonders
dann, wenn diese weiter riickwirts ein-
gesetzt sind, wo Angriffe mit Atomwai-
fen zu erwarten sind, wobei das Feuer
an den Brennpunkten der Schlacht
jederzeit zu einem Schwergewicht ver-
einigt werden kann;

— der infanteristische Kampf ist dagegen
nach wie vor mit starken Kréften und

Mitteln zu fiihren, um die hierzu
notwendige StoB- und Feuerkraft zu
besitzen;

— weitgehende Ausnutzung der Nacht fiir
alle Truppenbewegungen (zu Fufl und
motorisiert), Bereitstellungen, Gegenan-
griffe, Riickziige usw., wobei auch hier
eine vermehrte Auflockerung der Ver-
binde wegen des Einsatzes von Atom-
waffen und der Verwendung von infra-
roten Strahlen notig ist;

— gut ausgebaute und getarnte Feldbefesti-
gungsanlagen, welche die kimpfende
Truppe vor allem gegen die verschie-
denen Atomwaffen und die schwere
Artillerie schiitzen sollen. Was die Tar-
nung anbetrifft, so muf hier noch er-
wihnt werden, dal Tarnnetze nach den
neuesten Erfahrungen iiberholt sind, da
diese durch ein besonderes Verfahren
bei der Farbphotographie ausgeschaltet
und die darunter befindlichen mili-
tarischen Objekte sichtbar gemacht wer-
den konnen. Die oben erwihnten Be-

Die Erziehung zur Hirte wird erleich-
tert, wenn der Dienst dem Soldaten
Freude macht und wenn er spiirt, daB
seine Vorgesetzten Hirte mit «Herz»
verbinden. Ernst Golling.

festigungsanlagen miissen durch vorberei-
tete Zerstorungen, ausgedehnte Minen-
felder und ein wohlorganisiertes Sperr-
feuer in jeder Beziehung gut geschiitzt
werden, damit die Infanterie und auch
die Artillerie (inkl. Panzer- und Flie-
gerabwehrwaffen) ihre Stellungen wirk-
lich und mit Erfolg verteidigen und
halten konnen;

— unsere Flugzeuge, Munitions- und Treib-
stoffdepots wusw., sowie alle gréBeren
Reserven miissen in einem zukiinftigen
Krieg in unterirdischen oder bomben-
sicheren Kavernen untergebracht wer-
den, um gegen Atomwaffen, Bombardie-
rungen und BeschuB ausreichend ge-
schiitzt zu sein;

— die Kampfverbinde diirfen nicht mehr
so groB und schwerfillig sein, da die
Beweglichkeit der Truppe in einem zu-
kiinftigen Kriege allem vorangestellt
werden muf;

— die Erhohung der Feuerkraft ist dagegen
trotz = Herabsetzung der Bestinde der
Heereseinheiten notwendig wund mnach
Ansicht der Sachverstindigen durchaus
moglich;

— iiberall miissen geniigend starke ortliche
und bewegliche Reserven vorhanden
sein, die in der Lage sind, die durch
Atomwaffen, Artillerie oder Panzer ent-
standenen Breschen sofort wieder zu
schlieBen und die hinter der Front ab-
gesetzten Luftlandetruppen innert niitz-
licher Frist wirksam zu bekimpfen. Vor
allem miissen zahlreiche feuerkriftige
bewegliche Reserven dezentralisiert be-
reitgestellt werden, um in der ganzen
Tiefe des Abwehrraums eine elastische
Verteidigung fithren zu konnen und all-
fillige Durchbriiche des Gegners recht-
zeitig zum Stehen zu bringen, bzw. zu
verhindern;

Felddienstiibungen
Von Hptm. K. Herzig, Bern

Der SUQOV erkennt seit Jahren, daB die Ausbildungszeit fiir
Uof. zu kurz ist und damit die auBerdienstliche freiwillige Tiitig-
keit zur dringenden Notwendigkeit wird. Alle Of. wissen zudem,
daB sie auch Pflichten auBer Dienst haben und sich fiir die
W eiterbildung der Uof. zu kriegstiichtigen Gruppenfiihrern spontan
zur Verfiigung stellen sollten. Art. 223 des DR erliutert die
auBerdienstlichen Pflichten aller Kader, die vorbereitet in den
Dienst einzuriicken haben und ihrer Aufgabe in jeder Beziehung
gewachsen sein miissen. Sie sollen sich demzufolge soweit als
moglich in der auBerdienstlichen Ausbildung beteiligen. Of.- und
Uof.-Vereine miissen in dieser Sache eng zusammenarbeiten.

Alle Felddienstiibungsleiter besitzen klare Ausbildungsvorschriften
mit Wegleitungen und versuchen Jahr fiir Jahr Abwechslung zu
schaffen, indem sie den zu behandelnden Stoff in aller Vielgestaltig-
keit ausarbeiten. Im Laufe der Jahre zeigten sich dabei nun neue,
erfolgreiche Wege der Ausbildungsart, welche aber viel geeignetes
Instruktions- und Hilfspersonal erfordern.

Es ist interessant, abwechslungsreichen Felddienstiibungen zu
folgen, denen der Einsatz moderner Waffen, Gerite, Trsp.- und
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Vrb.-Mittel ein neues Gesicht verschafft. Nicht mehr groBe Manover
werden durchgespielt mit Einsatz des hintersten Mannes, wobei
ein GroBteil die Uebersicht verliert und nur relativ wenig lernen
kann. Gestiitzt auf Gefechtsausgangslagen wird ein Sektor heraus-
genommen und mit stindigen Feindeinwirkungen, Komplikationen,
Ueberraschungen und unvorhergesehenen Hindernissen etappen-
weise Begegnungskrieg durchgespielt. Ueberzihlige Uof. folgen
gruppenweise mit Klassenlehrern den Gefechtshandlungen, beob-
achten, erwigen, kritisieren und kionnen so richtige Liosungen her-
aus schilen und damit sehr viel lernen. Militirische Vereine und
Organisationen stellen sich auf Anforderung hin gerne zur Ver-
fiigung, wobei nach GroBe der Sektion und Uebungsanlage Feld-
weibel, Fouriere, Kiichenchefs, Radfahrer, Chauffeure, Funker,
Pontoniere, Sappeure, Artilleristen, Flab-Spezialisten, Sanitdtler,
FHD usw. ihre Aufgaben losen. Solche Felddienstiibungen eignen
sich dann fiir SchluBbesprechungen im Theoriesaal. Alle aufge-
tauchten auch taktischen Fragen bringen Stoff fiir Sandkasten-
iibungen. Pflege der Kameradschaft, welche auch bei groBem Ein-
satz moglich ist, gerechte Kritik und ein Wort der Anerkennung
schafft gesunden Boden und ist gute Propaganda zur notwendigen
Erhaltung unseres unerschiitterlichen W ehrwillens.

Zur Illustration lasse ich zwei Felddienstiibungen vor den Augen
abrollen, um daraus ankniipfend SchluBfolgerungen und Ueber-



— eine weitgehende Mechanisierung und
Motorisierung der Armee ist anzustreben,
um den sehr rasch erfolgten VorstéBen
eines starken und auBerordentlich beweg-
lichen Gegners rechizeitig und wirksam
entgegentreten zu konnen;

— der Nach- und Riickschub sollte in Zu-
kunft nicht mehr ausschlieBlich durch
die an die StraBen und Wege gebun-
denen Fahrzeugkolonnen, sondern durch
hierzu besonders geeignete Helikopter
und Flugzeugtypen erfolgen, da diese in
jedem beliebigen Gelinde und auf klein-
stem Raum in unmittelbarer Nihe der
Truppe landen und wieder starten kon-
nen. Durch eine sukzessive Auflosung
der Fahrzeugkolonnen wiirde die Beweg-
lichkeit und Auflockerung der kdmpfen-
den Truppe sehr begiinstigt und die frei
werdenden Motorfahrzeuge und das
betreffende Personal konnten fiir andere
Truppenteile und sonstige Zwecke ver-
wendet werden;

— der Schutz der Zivilbevolkerung muf}
unter allen TUmstinden gewihrleistet
sein, da die Sicherheit und das Fort-
bestehen unserer Bevolkerung nicht nur
fiir die Kdmpfe an der Front von gro-
Bem EinfluB, sondern auch fiir die Zu-
kunft unseres Landes von auBerordent-
licher Bedeutung ist. Wo in den dicht
besiedelten Gebieten aus finanziellen
Griinden oder bis zum Kriegsausbruch
nicht geniigend schuf3- und bomben-
sichere Unterkiinfte und ein ausreichen-
der Schutz gegen die verschiedenen
Atomwaffen vorhanden ist, muB die
Evakuierung eines grofien Teils der Be-
volkerung rechizeitig durchgefiihrt wer-
den, um die zu erwartenden hohen Ver-
luste zu vermeiden.

2. Die Moglichkeit, dal die Verhandlun-
gen nur zum Verbot der Atom- und Wasser-
stoffbomben fithren (wobei die taktischen
Atomwaffen unter Umstdnden gestattet wer-
den), weil bei allen iibrigen Problemen
und Auffassungen keine Einigung erzielt
werden konnte. In diesem Falle bleibt die
Kriegsgefahr unter den Volkern nach wie
vor bestehen. Alle Ansirengungen der ver-
schiedenen Michtegruppen wiirden sich dar-
auf konzentrieren, die bisherigen konven-
tionellen Waffen — anstelle der verbotenen

Atom- und Wasserstoffbomben —

zahlen-
miBig und in ihrer Wirkung bis an die
Grenze des Moglichen zu verstirken und
zu verbessern. Es betrifft dies vor allem die
Luftwaffe, Panzerverbinde, Artilleriemassen
und die michtigen Luftlandetruppen und
deren Mittel. Auch hier wird der sehr
starke Gegner sofort bei Beginn des Krie-
ges die neuesten Kampfmittel und Metho-
den einsetzen bzw. anwenden, um den Vor-
stol seiner Armeen mit groBter Schnellig-
keit und Wucht vorzutragen, damit die
gesteckten Ziele so rasch als moglich er-
reicht werden.

Die Verbesserung und Vermehrung der
konventionellen Waffen wird dazu fiihren,
daBB der durch sie angerichtete Schaden,
die Zerstorungen und Verluste an Men-
schen und Material ebenfalls sehr hoch
sein werden, so dal} alle die in Punkt 1
erwihnten MaBnahmen auch hier beriick-
sichtigt werden miissen. Wer garantiert im
iibrigen dafiir, daB geheim aufbewahrte
Atom- und Wasserstoffbomben — trotz
Verbot und Kontrolle — von demjenigen
Land, das den Krieg zu verlieren im Be-
griffe steht, nicht doch eingesetzt werden,
um das Unheil abzuwenden.

3. Die Moglichkeit, daB die Verhand-
lungen nach langen Auseinanderselzungen
entweder zu einem guten Kompromif3 oder
zu einem wirklich gerechten Frieden {iih-
ren, weil die Regierungschefs der -Grof-

michte schlieBlich doch zur Ueberzeugung

gelangen, dafl ein kommender Krieg zum
Untergang aller beteiligten Vélker fiihren
wiirde.

In diesem Falle konnte eine allgemeine
und weitgehende Abriistung zur Tatsache
werden, sofern die Sicherheit der Vélker
und Rassen durch feierliche und aufrichtige
Vertrige ausreichend garantiert wiirden.

Alle Streitigkeiten konnten und miiten
von diesem Zeitpunkte an auf dem Ver-
handlungswege geregelt werden; dies wire
zugleich der Beginn einer neuen Aera fiir
eine moralische Aufriistung.

Mébgen die Verhandlungen aus allen die-
sen Griinden doch noch zu einer wahren
Verstindigung und Versohnung fiihren, da-
mit die Freiheit und Unabhingigkeit in
Zukunft Allgemeingut aller Volker wird,
wie dies fiir die Schweiz stets oberstes
Ziel und Gebot war.

ST ZFRNSTRE

Bis sechzig winkt die Landesmutter,
«Komm, Schweizerbiiebli, zu mir her,
Du bischt noch jung und gut im Butter,
Ich brauch Dich fiir das Militir!»

Und im Zivil erhilt man halt

Beim Stellensuchen oft den B’richt:

«Mit vierzig sind Sie uns zu alt!»
— Da stimmt doch einfach 6ppis nicht!!

Vor Jahren

1. September 1939: Ausbruch des Zweiten
Weltkrieges. 0545 iiberschreiten deutsche
Truppen Polens Grenzen und Warschau
wird zum erstenmal bombardiert. Noch am
gleichen Tag erfolgt in Frankreich und
England die Generalmobilmachung. Italien
beschlieBt «Nichtkriegfiihrung».

2. September 1939 :. Deutschland nimmt das
britische und franzésische Ultimatum ent-
gegen.

2. September 1939: Unsere Armee mobili-
siert und bezieht die ersten Unterkiinfte.

3. September 1939: 1100 erklirt England
Deutschland den Krieg. 1700 des gleichen
Tages tut Frankreich dasselbe.

legungen ableiten zu konnen als einen kleinen Teil aller auf-
tauchenden Ausbildungsfragen, die sich eben aus vielen Details
zusammensetzen. Bei der Felddienstiibung I handelie es sich darum,
im Kp.Verband einen dargestellten aktiven Feind im Anmarsch
abzufangen. Sie begann mit einer Vorposteniibung, um zu beob-
achten, aufzukliren, zu melden und nach Feindkontakt mit stin-
digen Gegenangriffen, Umgruppierungen und allen maoglichen
Schikanen sperrend den angreifenden Feind zu vernichten. Nach
Eindunkeln kimpfendes Zuriickgehen mit Bezeichnung von Ver-
wundeten und Toten als Loslosung vom Feind und Uebergang
per Ponton in eine Aufnahmestellung herwirts des Sees mit
Errichtung von Abwehrstiitzpunkten. Die anschlieBenden Beob-
achtungs-, Patrouillen- und Sperrauftriige dauerten bis gegen Mit-
ternacht. Dann Bezug einer gesicherten Unterkunft mit vorbereiteter
Verpflegung und kurzer Nachtruhe. Nichtliche Durchfithrung eines
Handstreiches jenseits des Sees durch Feueriiberfall im Leucht-
raketenlicht, um ein festgestelltes, bemanntes feindliches Material-
depot zu zerstoren. Nach Tagesanbruch eine Ueberraschung fiir
den Verteidiger, indem starke Fallschirmdetachemente als Storer
und Spiize eines feindlichen Flankenangriffs die Stiitzpunkte zu
iiberrumpeln versuchten. Hier zeigte es sich, ob die Stiitzpunkt-
Kdt. beziiglich Beobachtung, Aufklirung, Feuerbefehlen und allen

Der Lmg.-Trupp der Vorpostierung erdffnet beim Aufleuchten der
Rakete das Feuer auf den erkannten Gegner.
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Brevetierung der Inf. UOS 204 in Liestal

94 junge Uof.-Schiiler aus dem Divisionskreis, davon 34 aus dem
Kanton Solothurn- boten in der Militdarhalle Liestal ein Bild bester
Schulung, als sie von Instruktionsoffizier Hptm. Gemsch ihrem
Schulkommandanten Oberst E. Liithy in strammer Achtungsstellung
zur Brevetierung gemeldet wurden.

Mit einem Eingangsgebet erdffnete Feldprediger Hptm. Vogt den
feierlichen Akt, worauf Oberst Liithy als Schulkommandant vor-
erst eine Reihe Giiste begriiite, so u.a. Regierungsprisident und
Militirdirektor Kopp (Baselland), Stinderat Brodbeck (Liestal),
cine Delegation des Gemeinderates Liestal, die Kreiskommandanten
von Solothurn (Oberstlt. Amiet), Basel-Stadt (Oberstlt. Wellauer),
Basel-Land (Major Jenne), die Polizeikommandanten von Solo-
thurn (Hptm. Jiggi) und Basel-Land (Hptm. Giirtler), die zahl-
reich erschienenen Eltern der angehenden Unteroffiziere und eine
Anzahl treuer Freunde des Waffenplatzes Liestal. Nach einer kur-
zen Wiirdigung der geleisteten Arbeit in der zu Ende gehenden
Unteroffiziersschule, die sich eines recht guten Verlaufes erfreuen
durfte, beniitzte Oberst Liithy den AnlaB, den Regierungen der
Kantone Solothurn, Basel-Stadt und Basel-Land und der Stadt-
gemeinde Liestal fiir das dem Waffenplatz und ihm personlich
entgegengebrachte Wohlwollen und Verstindnis zu danken.

In bodenstindige Mundart iibergehend, wandte er sich an seine
angehenden Unteroffiziere. Die erste militirische Gradstufe zu
erreichen, sei fiir den jungen Eidgenossen ein Ereignis von grofler
Bedeutung mit bleibendem Eindruck. Am kommenden Montag
beginne fiir sie eine neue und groBle Aufgabe, die Ausbildung und
Erziehung junger Staatsbiirger zu tiichtigen Soldaten und Men-
schen. Der Unteroffizier habe aber auch Selbsterziehung zu treiben,
er diirfe nicht nur fordern, er miisse auch geben. Der beste Weg
zur Erziehung sei ein flottes, iiberzeugendes Beispiel. Der Unter-
offizier ist nicht der unterste, sondern der vorderste Fiihrer im
Kampf. Seine Aufgabe ist schwer, und er hat als bedeutungsvolles

und starkes Glied in einer Kette viel auszuhalten. Ohne Armee
kann kein Land bestehen und sich behaupten; die Armee kann
aber nur geniigen, wenn der Soldat durch eine harte Schule
gegangen sei. Seinen letzten Dank richtete Oberst Liithy an die
Eltern, Gemeinden und Kantone fiir ihren wertvollen Beitrag zur
Ertiichtigung unserer Armee.

Dann ergriff Regierungsprisident Kopp das Wort, um dem Schul-
kommandanten und allgemein beliebten Erzieher fiir seine groBe
Arbeit zu danken. Seit dem Jahre 1947 habe Oberst E. Liithy als
Schulkommandant 18 Unteroffiziers- und Rekrutenschulen mit gro-
Bem Erfolg gefiihrt. 30 Bat.Kdt., 83 Kp.Kdt., 350 Zugfiihrer, 2000
Unteroffiziere und iiber 11000 Soldaten seien in dieser Zeit bei
ihm ausgebildet worden. Der Unteroffiziers-Ausbildung habe Oberst
Liithy die allergroBte Bedeutung beigemessen und darum auch die
auBerdienstliche Ausbildung der Uof. gewaltig gefordert. Seine
eroBBe Arbeitskraft stellte er auch dem auBerdienstlichen Schiel3-
wesen zur Verfiigung. Seit vielen Jahren amtet er mit Auszeich-
nung als eidg. Uebungsleiter im Schweiz. Unteroffiziersverband
und so untersteht ihm wieder die verantwortungsvolle Wettkampf-
leitung dieses groBen Verbandes anliBlich den SUT 1956 in
Locarno. Oberst E. Liithy sei der eigenwillige, draufgingerische, im-
pulsive und soldatische Schulkommandant, der iiberall gerne gesehen
und geschitzt wird. Durch eine hiibsche Baselbieterin in kleidsamer
Tracht lieB er Oberst Liithy als kleines Zeichen dankbarer Anerken-
nung einen prichtigen Blumenstraul in den Landesfarben iiber-
reichen.

Nach der anschlieBenden feierlichen Brevetierung der jungen
Unteroffiziere durch die Kreiskommandanten der betreffenden
Kantone und einem SchluBgebet von Feldprediger Hptm. Hiring
fand die wiirdige Feier, die allgemein tief beeindruckte, mit der
Vaterlandshymne ihren Abschluf3.

Der anschlieBende Vorbeimarsch der jungen Unteroffizierskom-
panie im Kasernenhof, ihr tadelloser Gewehrgriff und die flotte
Abmeldung boten ein eindrucksvolles Bild geballter junger Kraft,
strammster Haltung und héchster Prizision. Z.

notwendigen Verteidigungsmalinahmen mit GegenstéBen in den
Fgllen A, B, C usw. richtig angeordnet und befohlen hatten oder
nicht, ferner, ob das Schanzwerkzeug als dringende Notwendigkeit
wirklich verwendet wurde. Nach Uebungsabbruch und Bespre-
chung gabs zu Mittag Suppe mit Spatz in Anwesenheit zuge-
wanderter Familienangehoriger. Mit nicht fehlendem Humor und in
kameradschaftlichem Geist klang diese einsatzreiche Uebung aus.

KriegsmdBig durchgespielt, mit verbundenen Waffen, Sanitits-
Material und neben Pontons sogar Sturmbooten, war diese Feld-
dienstiibung in jeder Hinsicht interessant und stellte an die
Gruppenfiihrer sehr groBe Anforderungen. Fachoffiziere jeder
beteiligten Truppengattung leiteten und iiberwachten die zu lésen-
den Aufgaben. Verwundete wurden markiert abtransportiert und
dem eingesetzten Feldarzt zugefiihrt. Inf.-Of. als zusitzliche Klassen-
chefs lieBen am Kampf nicht beteiligte Uof. interessante Gefechts-
aufgaben losen. So tauchten den Schiilern unzihlige taktische und
technische Fragen auf, die erwogen und an Ort und Stelle pro
und kontra behandelt wurden. Das beobachtete gefechismiBige
Verhalten der eingesetzten Kampfgruppen und die Befehlsaus-
gaben im besonderen zeigten, wo die Weiterbildung im UOV ein-
setzen mul3. Gute Karten- und KompaBkenner mit Orientierungs-
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vermégen und der Fihigkeit, eine Lage erfassen, beurteilen und
der Absicht des Kdt. entsprechend initiativ handeln zu honnen,
hatten Erfolg. Das Hauptigewicht wurde verlegt auf beobachten,
klar iiberlegen, richtig befehlen und iiberwachen, organisieren,
sichern, im Kampf immer beweglich bleiben, Waffen und Mittel
zweckmiBig einsetzen, die Gruppe wirklich fiihren, mit dem
einzigen Ziel, den Feind zu vernichten. Bei Nacht gibt es weder
eine brennende, in den Handballen wversteckie Zigarette, noch
den geringsten vermeidbaren Ldrm, weil der Feind beobachtet,
horcht und riicksichtslos handelt. Nichi immer der gleiche, gut-
miitige Wachtmeister mit viel Erfahrung, sondern auch der junge,
im Feld frei zu bestimmende Uof. sollten die Gruppenfiihrung
iibernehmen, auch wenn denselben nicht alles gut gelingen sollte.
Nur an Fehlern lernt man und um das geht es ja. In klaren
Befehlen muB3 jeder Untergebene als Wichiigstes die eigene Ab-
sicht und den Aufirag seines Fiihrers kennen. Auch in der Bewe-
gung ist das Gelinde auszuniitzen. Schildwachen, Beobachtungs-
Posten, Patrouilleure oder Vrb.Leute werden, sobald sie nur einen
Augenblick unaufmerksam sind, vom Feind bei Tag und besonders
Nacht iiberfallen und vernichtet, da er iiberall, auch hinter der
Front, manchmal in Zivil auftaucht, Kriegslist anwendet und wieder



Die mit groBer Spannung erwartete Ge-
setzesvorlage der osterreichischen Regierung
iiber das Bundesheer liegt nun im Wortlaut
vor. Das Gesetz sieht eine Kaderarmee mit
allgemeiner Wehrpflicht vor, wobei die
Mindestdienstzeit neun Monate betrigt. Fir
den Dienst bei Spezialtruppen ist eine frei-
willige Verlingerung der Dienstzeit bis zur
Hochstdauer von neun Jahren vorgesehen.
Der jiingste stellungspflichtige Jahrgang
sind die Neunzehnjihrigen; aber auch Sieb-
zehnjihrige konnen sich schon freiwillig
melden. Die Wehrpflicht reicht bis zur
Vollendung des 51. Lebensjahres. Zum Bun-
desheer konnen alle Wehrpflichtigen ein-
gezogen werden, die ihren Wehrdienst noch
nicht geleistet haben. Der Wehrdienst fiir
Wehrpflichtige, die nach dem 28. Lebens-
jahr eingezogen werden, kann jedoch ver-
kiirzt werden.

Als Dienstverweigerer werden jene Wehr-
pilichtigen anerkannt, die sich auf ihr ernst-
haftes religioses Bekenntnis berufen oder
sich aus Gewissensgriinden gegen jede per-
sonliche Anwendung von Waffengewalt er-
kliren. Sie miissen stait neun Monaten ein
ganzes Jahr, aber ohne Waffe, dienen. Eine
Heiratserlaubnis ihrer Vorgesetzten brau-
chen nur Berufsoffiziere und freiwillig
linger dienende Soldaten unter 30 Jahren.

Als wichtigste Aufgabe des osterreichi-
schen Bundesheeres, das von jeder partei-
politischen Betitigung ferngehalten werden
soll, wird der Schutz der osterreichischen
Grerizen genannt. Hingegen soll das Heer
nur bei «duBerstem Notstand»> zur Aufrecht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung im Inne-
ren herangezogen werden. Den Oberbefehl
iiber das Bundesheer fithrt der Bundes-
prisident. Der zustindige Bundesminister
ist Vorgesetzter aller Militirkommandos.

Der Soldat, der als «Wehrmann» bezeich-
net wird, legt nicht den bisher iiblichen
Fahneneid, sondern folgendes Treuegelsbnis
ab: .

«Ich gelobe, daBl ich jederzeit und an
jedem Ort mein Vaterland tapfer und
mannhaft verteidigen, daB ich den Gesetzen
und der vom Bundesprisidenten bestellten
Regierung Treue und Gehorsam leisten, alle
Befehle meiner Vorgesetzten piinktlich und
genau befolgen und im Interesse der Sicher-
heit meiner Mitbiirger mit allen meinen
Kriften dem osterreichischen Volke dienen
werde.»

Sport und kérperliche Ertiichtigung bei der neuen

Deutschen Armee

Das Verteidigungsministerium Blank hat
in einer Werbeschrift, die sehr klar abge-
faBt und fiir das Volk verstindlich ist, in
einzelnen Kapiteln auch den Sport und die
korperliche Ertiichtigung behandelt. Dabei
fillt es auf, daB auch in dieser Hinsicht
nach modernen Grundsitzen und in freier,
demokratischer Weise geplant wird.

Der Sport soll die Grundforderung
soldatischer Ausbildung erfiillen.

In der Schrift heifit es u.a.: «Der Sport
ist eine wertvolle Hilfe zur Bildung von
Gemeinschaftsgeist, Selbstdisziplin und Kor-
perbeherrschung. ZweckmiBig durchgefiihrt,
entwickelt er -im Spiel Charakter und Per-
sonlichkeitswerte. Er kraftigt, macht gesund,
weckt die Fihigkeit zu schnellem Entschluf.
Er steigert den Willen, hebt den Mut und
fiihrt zur Einordnung in eine Mannschaft.
Damit erfiillt er Grundforderungen solda-
tischer Ausbildung und vermittelt gleichzei-
tig ein vielseitiges korperliches Training.
Wie in der Freizeit, so gilt gerade fiir den
Sport der Leitsatz, daB Offiziere, Unter-
offiziere und Mannschaften ohne Ansehen
des Ranges als Kameraden gemeinsam spie-
len und trainieren. Mit dem Mindestmal} an
notwendigem Kommando soll der Sport auf-
gelockert, frisch und in weitgehender
Selbstverantwortung betrieben werden.

Durch Hinzuziehen erfahrener Sportlehrer
und durch entsprechendes Heranbilden der
Vorgesetzten an den Sportschulen der
Streitkrifte wird dafiir gesorgt werden,
daB Gymnastik, Schwimmen, Geriteturnen,
Leichtathletik sowie Kampf- und Mann-
schaftssport ausgiebig zu ihrem Recht kom-
men. Dabei wird es nicht darauf ankom-
men, Hochstleistungen einzelner zu erzielen,
sondern gute Durchschnitisleistungen bei
der Mehrzahl. Den Charakter des Spiels
darf der Sport nicht verlieren, weil er sonst
das Entscheidende seiner bildenden Eigen-
schaften aufgibt.»

Die korperliche Ertiichtigung

soll den Soldaten zum Ertragen schwerer
korperlicher Belastungen und zur Bediirf-

nislosigkeit erziehen. Jeder Krieg stelle
selbst fiir den iiberzeugten Kimpfer An-
forderungen auch an seine "korperliche
Spannkraft, Ausdauer und Wendigkeit, die
nur, wenn sie langsam und steigend sowie
hidufig vorgeiibt werden, zu bewiiltigen
sind. Dazu gehore auch die Widerstands-
fihigkeit gegen Witterungseinfliisse und
eine wachsende Vertrautheit mit der Natur.

Sportlich aufgezogene SchieBausbildung.

Auch die SchieBausbildung soll nach
modernen Grundsitzen erfolgen und sport-
liche SchieBwettkimpfe sollen die Ausbil-
dung vervollstindigen. In der Schrift wird
dariiber ausgefiihrt:

«Eng zur Gefechtsausbildung gehort die
Schiefausbildung. Sie soll, fern aller kom-
missigen Feierlichkeit, kriegsnah und sport-
lich aufgezogen werden. Neuartige SchieB-
anlagen in den Standorten werden ermog-
lichen, daBl die schulmiBige SchieBausbil-
dung nicht am «Scheibenstand» alter Art,
sondern gefechtsmiilig durchgefiihrt wer-
den kann. Hiezu dienen abwechslungsreich
gestaltete breite Gewehr- und Panzerschief3-
bahnen, sowie Kampfbahnen, die nahezu
frontmiBigen Bedingungen entsprechen.
Aufbauend auf der Schiefausbildung in den
Standorten folgen zahlreiche Gefechtsschief3-
iibungen auf den hierfiir vorgesehenen
Truppeniibungsplitzen im Rahmen der
Gruppe, des Zuges und der Kompanie.
Diese Entwicklung begann bereits im letz-
ten Kriege. Sie ist durch die Scharfschiitzen-
ausbildung besonders gefordert worden.

Der Soldat wird, von den ersten Wochen
seiner Ausbildung ab, hiufig schieBen.
Durch den scharfen SchuBl soll er Sicher-
heit in der Handhabung seiner Waffen und
Vertrauen zur eigenen Leistung gewinnen.
Dabei wird Wert darauf gelegt, daBl er
nicht nur mit seinen Waffen, sondern auch,
wo moglich, mit den anderen Waffen seiner
Einheit schieBen lernt. Die SchiefSlehre soll
auf das unbedingt Notwendige beschrinkt
werden. Viel GefechtsschieBen und hiufiges
SchieBen gemischter Waffen, Nachtschiefen
und SchieBwettkimpfe sollen die Ausbil-
dung vervollstindigen.»

verschwindet. Wer im Krieg seine Gruppe auch in Bereitstellungs-
phasen iiber die zu erfiillende Aufgabe nicht orientieri, keine
Beobachtung und Sicherung befiehlt, ist Totengriber seiner ihm
anvertrauten Wehrminner. Bei Ausfall muB der Fdhigste die
Fiihrung der Gruppe automatisch iibernehmen.

In der Felddienstiibung II wurden {frither gemachte Fehler
gepriift. Vorgingige Sandkasteniibungen zeigten groBen Erfolg.
Ein bewihrtes System, auf lange Frist die felddienstliche Ausbil-
dung planmaBig zu betreiben, erwies sich als vorteilhaft. In panzer-
ungingigem, sehr schwierigem, wegarmem, coupiertem und 50 m
hoch in Sandsteinfelsen eingebettetem wildem FluBgebiet wvoll
Gestriipp, Wald und Hindernissen, wurde in mondfinsterer Nacht
nur eine Zugsiibung bis in alle Details durchgespielt. Dies im
Rahmen einer Kp.-Uebung mit zugeteilten Waffen. Beim Einnachten
hatten feindliche Patrouillen bereits das jenseitige FluBufer erreicht.
Gestiitzt auf Rekognoszierungsergebnisse, erhielt zu Beginn der
Uebung ein geeigneter Uof., als Zugfiihrer bestimmt vom Kp.Kdt.,
den Kampfplan mit Einsatzbefehl. Er fiihrte seinen Zug um 1800
in die Ausgangsstellung, setzte seine Waffen ein und sicherte,
auch an alle Verbindungen denkend, sein Vorgehen durch ein-
fache, klare Befehle an die Gruppenfiihrer. Der ausgebauten Sperr-
stellung wurde eine GegenstoBreserve zugeteilt und Sappeure berei-
teter mit requiriertem Hilfsmaterial einen Steg vor, der im Morgen-

grauen zum iiberqueren des Wassers verwendet werden sollte. Nach
Mitternacht setzte sich dann mit vorgingigem Ablenkungsmanéver
iiberraschend eine durch das reiBende Wasser sich durchkimpfende
feindliche Patrouille unter den Felsen in guter Deckung fest. Gut
ausgeriistete Sanititler waren aktiv titig und Militirkiichenchefs
bereiteten nach Anordnungen von Fourieren gefechtsmifBig die
Verpflegung zu, welche unter taktischer Annahme dem Kampf-
abschnitt zugefiihre wurde. Uebermitilungstruppen besorgten mit

Zwei vom StoBtrupp des néchtlichen Handstreichs.
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Die Uniformen der neuen westdeutschen
Streitkrifte.

Unser Bild zeigt vorne v.l.n.r.: Armeesoldat
in Gefechtsuniform und Armeesoldat in
Arbeitskleidung. Hintere Reihe wv.lnr.:
Armeesergeant, Luftwaffenkapitin, Marine-
leutnant, Matrose, Maat und Luftwaffen-
soldat. PhotopreB-Auslandbilderdienst.

Zur Markierung . des-Feuers in Manéver-
iibungen verwendet unsere Armee Knall-
und Rauchpetarden. Knallpetarden mit pyro-
technischer oder elektrischer Ziindung ent-
wickeln praktisch keinen Rauch. Die Rauch-
petarden dagegen entwickeln vor der Ex-
plosion des Knallkorpers einen intensiven
farbigen Rauch. Blauer Rauch dient zur
Markierung des Artillerie- oder Minenwer-
ferfeuers der blauen Manoverpartei, roter
Rauch markiert das Feuer der roten Ma-
noverpartei, und mit gelbem Rauch wird
Gasbeschufl dargestellt. Da auf kurze Ent-
fernungen auch die Explosionen dieser
Petarden gefihrlich sind, ist es verboten,
sie in geschlossenen Ridumen oder in der
Nihe von Personen, Tieren und Gebiuden
zur Explosion zu bringen. Ebenso diirfen
sie bei Uebungen auf Gegenseitigkeit nicht
als Handgranaten oder Wurfkorper verwen-
det werden.

Wir fiirchten nicht den Donner der
Kanonen — aber den Aufschlag der
Granaten. Soldatenspruch.

- zelle

Der Unteroffizier in der deutschen Bundeswehr

Von Hptm. Karl von Schoenau, Miinchen

(Anmerkung: Wie die deutschen Streit-
krifte offiziell genannt werden, ist bis heute
nicht entschieden. Einige Parlamentarier
sprechen von «Bundeswehr», andere, dar-
unter der Bundeskanzler selbst, verwenden
den Namen «Wehrmacht».)

Die beiden ersien Wehrgesetze der deut-
schen Bundesrepublik, das Freiwilligen-
gesetz und das Gesetz iiber den Personal-
gutachterausschuB*) sind in Kraft. 6000
Freiwillige, darunter 200 Oberstabsfeld-
webel, 400 Stabsfeldwebel, 450 Oberfeld-
webel, 500 Feldwebel, 300 Stabsunteroffiziere
und 150 Unteroffiziere, werden die Keim-
der neuen deutschen Armee bilden.
Bis zur planmiBigen Anwerbung der Be-
rufsunteroffiziere werden aber noch Monate
durch die Lande gehen, da die dazu not-
wendigen Gesetze erst durch Bundestag und
Bundesrat verabschiedet werden miissen.
Das Freiwilligengesetz ist ein Provisorium,
das die Rechtsstellung der ersten Sechs-
tausend regelt. Es liegt aber bereits heute
der deutschen Oeffentlichkeit eine Schrift
«Vom kiinftigen Deutschen Soldaten» vor,
die Aufschlufl iiber die Planungen des Ver-
teidigungsministeriums gibt. Inwieweit diese
Planungen verwirklicht werden, hingt weit-
gehend vom Bundestag ab.

Ich will aber bereits an Hand dieser
Schrift und vorliegenden Pressemeldungen
kurz iiber Laufbahn und Stellung des zu-
kiinftigen deutschen Unteroffiziers berichten.

Fiir die 500 000 Mann starke Bundeswehr
werden 28 000 Offiziere, 110 000 Unteroffi-
ziere und 90000 Mann lidnger dienende
Mannschaften benotigt. Die Stimme dieser

- Armee werden sich aus Berufssoldaten und

freiwillig linger dienenden Soldaten bilden.

Es wird also in den deutschen Streitkraf-
ten in den Stimmen sowohl freiwillig lin-
ger dienende Soldaten als auch Berufssol-
daten geben. Berufssoldat kann der Unter-
offizier erst auf Antrag bei seiner Befor-
derung ‘zum Feldwebel, also nach fiinf-
jihriger Gesamtdiensizeit, werden. Stellt ein
Unteroffizier bei Beforderung zum Feld-
webel diesen Antrag nicht, so kann er in

* Gesetz iiber den Auswahlausschufl fiir
hohere Offiziere.

diesem Dienstgrad «als Unteroffizier auf
Zeit» bis zur Vollendung seines 12. Dienst-
jahres weiter dienen.

Die Planungen des deutschen bundes-
republikanischen Verteidigungsministeriums
sehen fiir die Unteroffiziere folgende Dienst-
grade, Gesamtdienstzeiten fiir Beforderun-
gen und Endgehaltsstufen vor:

Dienst- Gesamt- Endge-

grad dienstzeit  haltsstufe
Unteroffizier 2 Jahre 290 DM
Stabsunteroffizier iiber 2 Jahre 326 DM
Feldwebel 5 Jahre 408 DM
Oberfeldwebel 12 Jahre 428 DM
Stabsfeldwebel 21 Jahre 490 DM
Oberstabsfeldwebel 26 Jahre 510 DM

Das das Bundesverteidigungsministerium
bei Aufstellung der Stimme auf Veteranen
des Weltkrieges und auf #ltere, ungediente
Jahrginge zuriickgreifen muf, denen auf
Grund ihres Lebensalters und oft auch
gegenwirtiger wirtschaftlicher Verhiltnisse
die angefithrten Mindestdienstzeiten fiir
Beforderungen nicht zugemutet werden kon-
nen, sind fiir die Aufstellungszeit beson-
dere Altersgrenzen fiir Einstellung und ver-
kiirzte Beforderungsfristen vorgesehen. So
konnen ehemalige Mannschaften und unge-
diente Bewerber bis zum 32., Unteroffiziere
bis zum 40., Feldwebel und Oberfeldwebel
bis zum 50. Lebensjahr eingestellt werden.

Von dieser Personengruppe konnen ge-
mif den Planungen Soldaten schon nach
einem Ausbildungslehrgang von 7—18 Mo-
naten zum Unteroffizier und bei Bewih-
rung jihrlich weiterbefordert werden. Fiir
ihre Beforderung ist neben der Leistung
und Haltung das Lebensalter mafBgebend.
Ein Freiwilliger der ersten Stimme kann
80 mit

27 Jahren Feldwebel,

35 Jahren Oberfeldwebel,

42 Jahren Stabsfeldwebel und mit

49 Jahren Oberstabsfeldwebel werden.

Es kann also ein ehemaliger Gefreiter,
der mit 32 Jahren Lebensalter wieder den
grauen Rock anzieht, mit 33 Jahren Unter-
offizier, mit 34 Jahren Feldwebel und damit
Berufssoldat werden. Mit 35 Jahren kann

groBem Einsatz den Funkverkehr. Zahlreiche gewagte Kampfhand-
lungen im FluBbett zeigten durch Feindeinbruch in die Sperr-
stellung mit erfolgreichen Gegenanrgiffen und allerlei Ueber-
raschungen, daB3 ein guter Gruppenfiihrer, um kriegsgeniigend zu
bleiben, sich mit Feuer- und Kampfdisziplin, zu legenden Streu-
minen, Stolperdrihten, richtiger konstanter Beobachtung und Mel-
dung, gutem bemanntem und iiberwachtem Hindernisbau, Ver-
wendung des Schanzwerkzeuges, Tarnung und gefechismiBigem
Verhalten des einzelnen Soldaten weiterbilden konnte. Ein bei
Tagesanbruch gewagtes StoBtruppunternehmen war in seiner Vehe-
menz mit vorbildlichem Einsatz ein Hohepunkt. Der vorbereitete
Leitersteg konnte als Ueberraschung nicht eingesetzt werden. Zwei
wackere Grenadiere, mit HG bewaffnel, seilten sich iiber die
Felsen ab, um den eingedrungenen Feind damit iiberraschend zu
vernichten. Zu gleicher Zeit kimpfte ein StoBtrupp mutig und
ebenfalls an Seilen gesichert, barfuBl durch das reiBende W asser
watend, um sich an den jenseitigen steil abfallenden Sandstein-
felsen vorzuarbeiten. Mit genauer Feuerdisziplin losten sich gegen-
seitig im Leuchtraketenlicht MG-Feuer, HG-Wurf aus Deckung,
MP-Feuer, sprungweises und kriechendes Vorgehen von Stein zu
Stein, Graben zu Graben, durch Wasserlachen, Mulden usw. ab,
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um den festsitzenden Gegner, mit Feuerschutz gesichert, durch
unerbittlichen Nahkampf endlich zu vernichten. Diese mit Energie
und unbindigem Kampjfwillen durchgefiihrte StoBtruppaktion
zeigte, dalB gut organisierte Ueberraschungen zum sicheren Erfolg
fithren. Nur Mannszucht, Mut, Ausdauer, restloser Einsatz und
Féhigkeit, durch kiihnen EntschluB sich bei verdnderter Lage zu-
rechtzufinden und aktiv zu handeln, fithrt zum Sieg. Disziplin
und sicheres militirisches Konnen bedeutet eben geistige und
korperliche Hingabe des Soldaten an seine Pflicht. Die Klasse
der Ueberzihligen wurde auch hier vorgingig kurzstreifend auf
die zutreffenden Artikel der allgemeinen Vorschrift <Truppen-
fithrung 1951> hingewiesen. Diese zwang sie wihrend der Ver-
folgung der Kampfhandlungen zu Ueberlegungen beziiglich Be-
urteilung der Lage, EntschluB, Befehl, Standort des Fiihrers, Regeln
des schriftlichen Verkehrs, Handstreiche, Angriffe bei Nacht, Kampf
in der Verteidigungs-Stellung, im Wald, bei jedem Wetter gegen
unberechenbaren, immer angreifenden Feind,

Wenn die Uebungsleiter iiber Offiziere und Hilfspersonal ver-
fiigen konnen, sind sie in der Lage, Felddienstiibungen von groBem
Wert durchzufiihren.



	Felddienstübungen

